
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



313 

Möglichkeit nicht fern, dass das auf den Cassiteriden vorkommende Cyclo- 
stoina elegans schon in der Bronzezeit die Wanderung von den Zinn- 
inseln nach Jätland, Seeland, Schonen und Gotland mitmachte. 

Die Zählebigkeit der Schnecken begünstigt, wie schliesslich bemerkt 
werden mag, die absichtliche oder zufällige Verschleppung und Einbürgerung 
sehr. Ich selbst habe in Berlin Pupa muniia von Havannah nach 1^ Jahren, 
Helix pyrrhozona von der chinesichen Mauer nach 3 Jahren, Helix 
lactea von Teneriffa nach 4 Jahren, und ganze Massen spanischer und 
sizilianischer Schnecken nach drei- bis fünfjährigem Stillliegen lebendig in 
mein Terrarium setzen können. Auch die Cyclostomaceen, obgleich 
nicht so ausdauernd wie die Heliceen, können Reisen von mehren Monaten 
ohne Feuchtigkeit, Nahrung und Licht aushalten. 

Ohne mit dem vorstehenden Aufsatz, wie bereits angedeutet, vorläufig 
mehr als bloss Hypothesen beleuchten zu wollen, darf ich nicht unterlassen, 
noch zum Ende auf die Bedeutsamkeit der ethnologischen Beziehungen 
bei der Verbreitung niederer Thierarten und besonders der in antiquarischer 
Hinsicht bisher so wenig beachteten Landschnecken, aufmerksam zu machen. 
Möchte doch jeder conehyliologische Fund, der bei Ausgrabung von Kjökken- 
möddingern, Pfahlbauten und wo sonst gemacht wird, sorgfältig vermerkt 
und bekannt gemacht werden. Mit Bestimmtheit lässt sich schon jetzt 
behaupten, dass uns auch hier die Auffindung von Leitmuscheln, die den 
Ethnologen mit derselben Sicherheit wie die Versteinerungen den Geologen 
führen, von grossem Nutzen sein wird. Wir werden in diesen antiqua- 
rischen Leitmuscheln einen rothen Faden haben, der ohne abzureissen von 
dem paläolithischen Zeitalter des Drift- und Höhlen -Menschen bis in das 
neolithische Zeitalter und weiter durch die Bronze- und Eisen-Periode bis 
zu dem heutigen Wilden und dem modernen Culturmenschen heraufreicht. 

[Nachtrag.] Im Juni 1869 habe ich sechs Exemplare von Helix 
nemoralis in dänischen Kjökkenmöddings bemerkt, ein neuer Beweis 
für die Verwandtschaft der englischen und. westscandinavischen Fauna. — 
H. hört, schien in denselben zu fehlen. — E. Fr. 



Die Vorstellungen von Wasser und Feuer. 

In den melodischen Gedichten des alten Hellas wallt der Okeanos, der 
erdumgürtete Nährstrom, der Ursprung der Quellen, und von ihm, dem 
Vater von 30W Okeanos-Söhnen und ebenso vielen Okeaniden, durchströmen 
die Flussgötter das Land, die Gefilde zu erfrischen und befruchten. An 
ihren Ufern tanzen in Reigen liebliche Nymphen, Götter und Heroen zu 
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Liebesspielen herbeiziehend, und den üppigen Wachsthum der Blumenbusche 
mit blühender Lebenskraft durchdringend. Ehe aber Hesiod seine göttliche 
Leier rührte, werden diese Nymphen mehr den unserer Lorelei ähnlichen 
Feenwesen geglichen haben, die, wie die Ruselken in Immerethien, sich mit 
grünen Binsenhaaren aus den Schilfbüschen erheben und den Sinn der Vor- 
übergehenden bethören, vielleicht ihn, wie Jarnos, beim Wasserschöpfen 
zur Weissagung begeistern, als vv/i(poXr}ntos. Und wie in manchem Bache 
(im gothischen Blotkella nach Arngrinius Jonae) Menschenblut floss, ehe 
der Ameilichos durch einen Eurypylos in einen Meilichos gemildert war, 
wie der Strom Ascanius, der crudelis und indomitus Ascanius, nach Properz's 
Worten den Hylas raubte, so geht noch heute bei dem Volk die Sage, 
dass die Pleisse jährlich ihren Todten haben müsse, und wie der Indier 
keinen mit den Fluthen des Ganges Kämpfenden Hülfe gewähren wird, so 
hüten sich die Fischer auf der Saale (nach Fischer) die Ertrunkenen vor 
dem dritten Tage herauszuziehen, da sie in ihnen die schuldige Opfergabe 
des Gewässer's sehen. Der Hakelmann reisst den Badenden mit seinem 
Haken zu sich herunter, und die Esthen sahen einen »Kerl mit blauen und 
gelben Strümpfen* aus ihrem Bache emporsteigen, der, wie sie wussten, 
mit Kinderopfern zu sühnen war. Solch' wüste Gesellen verwandeln sich 
für poetischer gestimmte Gemüther in die verführerische Nixe, die den 
Angler herablockt, aber zunächst liegt gewöhnlich dem Character der 
Wassergottheiten etwas tückisch Boshaftes zum Grunde, ganz im Einklang 
mit dem trügerischen Elemente, dessen Gefahren der dem Tosen der Natur- 
gewalten preisgegebene Wilde um bo häufiger erfahren muss, je geringere 
Hülfsmittel er besitzt, sich durch Vorkehrungen zu schützen. Im Norden 
war der kalte Tod im Wasser ein abschreckender, da der pommerische 
Wassermann die Seelen der nicht durch Bestattung sühnbaren Ertrunkenen 
unter Töpfen bei sich zurückhält, und nur im heissen Indien konnte die 
Wonnelust des erfrischenden Bade's jene andere Version ausbilden, dass 
die in der Ganga, in Wijadganga Versinkenden aus ihrer heiligen Taufe 
direct in den Himmel höchster Seligkeit eingingen. Selbst Heuschrecken 
ist dieses Glück zu Theil geworden, wodurch sie viele Wanderungen er- 
sparten. Fromme Schiiten ersäufen sich (nach Niebuhr) im Brunnen 
Cheima Kaa, als Märtyrer Hossein's. Aus Scheu vor dem mächtigem 
Wesen, das im Wasser seinen Sitz hat, vermied man (in Persien) Unreinig- 
keiten hineinzuwerfen, und konnte nach den minutieusen Theorien zoro- 
astrischer Elementarheiligung dadurch selbst jeder Nutzniessung des Wasser's 
beraubt werden, wie die Mongolen nie ihre Kleider zu waschen wagen, 
und auch ihre Kochgeschirre nur mit Gras ausscheuern. Man fürchtet einen 
Etikettenbruch*), wenn man den Fluss mit schmutzigen Füssen durchwatet, 



*) Wie Plinius bemerkt, kann durch H&ndewascben und Schifffahrt keine Ver- 
unreinigung der heiligen Bäche Yeranlasst werden, und nach Hesychius, auch nicht durch 
Excremente. 
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oder gar auf einer Brücke darüber hinweggeht, und deshalb bedurfte es 
erst sühnender Ceremonien, wie sie in Rom den Pontificen, in Athen den 
Gephyräern bekannt waren, ehe der Fluss sich willig fand, das auferlegte 
Joch zu tragen. Die Anwohner des Apurimac unterwarfen sich voll 
Schrecken dem Inca, als dieser ungestraft den Gott des »redenden Flusses* 
durch das Kunstwerk einer Brücke bezwungen. Auch war es eine bedenk- 
liche Zumuthung, ein Gewässer Mühlen*) treiben zu lassen, und die am Bache 
Wohhanda wurde 1641 verbrannt, weil in Folge dieser gottlosen Dienst- 
forderung das Land mit Unfruchtbarkeit geschlagen war. Die Amakosa- 
Kaffern schliessen aus einem Krankheitsfalle, dass der Fluss, aus dem die 
Horde Wasser zu nehmen pflegte, beleidigt sei und sie werfen dann die 
Eingeweide eines geschlachteten Rindes oder einige Handvoll Hirse hinein 
um ihn zu versöhnen. Auch die Chippeways werfen (nach Franklin) bei 
Krankheitsfällen Opfer in Stromschnellen. Da das Wasser seine eigenen 
Geister hat, so lässt der Grönländer aus unbekannter Quelle zuerst den 
Angekok trinken, der etwaiges Gift noch zeitig genug ausspucken könnte, 
wie Siva Nilakantha. Im östlichen Südamerika werden die Wassergeister 
mit einem Fisch in der Hand dargestellt. Theudibert's Franken opferten die 
Weiber und Kinder der besiegten Gothen dem Flusse Po als Erstlinge des 
Krieges. Den Manjacicaer oder Wassergöttern wird in Paraguay Tabakrauch 
für glücklichen Fischfang geopfert. Die Ugrier pflegten dem Fluss ein 
Rennthier zu opfern, die Wotjäken ihren Strömen Ziegen und Hühner, 
während die Trojaner Pferde in den Skamander stürzten, und ebenso (nach 
Agathias) die Deutschen in neimathliche Gewässer. 

Frevel gegen das Wasser der Erde wird mit Wasser vom Himmel ge- 
straft, der Eim entflieht seinen bösen Anwohnern und zieht in Form einer 
Wolke zu fernen Niederlassungen. Der in den kaschmirischen Seen lebende 
Drache wüthet und tobt in Ungewittem, bis er durch die Segenssprüche 
des buddhistischen Apostel's gezähmt und schliesslich bekehrt wird. In 
jedem Teiche des alten Indien haus't ein Naga, der sich, gleich dem in 
Tongu, durch Ueberschwemmungen zu rächen vermag, und auch bei den 
Rothhäuten bewacht (nach Tanner) die Schlange das Wasser, als das 
gewöhnUche Symbol desselben. Angont mit tödtlichem Gift gefüllt, lebt 
in den Seen und Flüssen der Huronen. 

Mit den Flüssen verknüpfen sich die Namen gefeierter Heroen, der 
Kyros und der Cambyses strömt im Kaukasus, und Machus selbst, der 
Stammvater in Argos, war (nach Pausanias) ein Flussgott, als Sohn des 



*) Nach Salmasius wurden Wassermühlen zu Cicero's Zeit erfunden. Als Belisar in 
Kom durch Vitiges belagert wurde (536 p. d.) sollen die Schiffsmühlen erfunden sein. 
Nach Varro (der unterschlächtige Wasserräder beschreibt) waren die beweglichen Mühl- 
steine in Volsinii erfunden, indem einige solcher Steine sich selbst bewegten und dadurch 
ihren Beruf andeuteten. 
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Okeanos und der Tethys. Wo eine Quelle entspringt und ein Strom fliesst, 
empfiehlt Seneca Altäre zu bauen, und wie die Bildsäule des Aesculap in 
Epidaurus, stehen die meisten Kathedralen des Nordens, der Münster in 
Paderborn, der Dom in Bremen, in Hildesheim u. s. w. über heiligen 
Quellen. An Quellengrotten wurden in Central -Amerika Altäre errichtet 
(nach Ximenes). 

Im Alter der Vergangenheit quillt das Wasser und im Wasser der 
Ursprung aller Dinge. Hellenisches Gebiet frühester Cultur wurde von 
dera weisen Asopos gebadet, aus unergründlichen Tiefen erhebt sich der 
Meerosgreis Nereus, seine untrügenden Orakel zu verkünden, und weitbe- 
rühmte Orakelstätten fanden Bruce an den Quellen des blauen Nil, Speke 
an denen des weissen. Waren die Priester durch solche Mittheilungen 
mit den Mächten des Elementes in vertraute Beziehungen getreten, dann 
verstanden sie es, dem Nil durch hineingeworfene Briefe ein höheres Steigen 
zu verbieten oder dem Menam die Dauer der Ueberschwemmung anzuzeigen. 
Die Griechen vermählten am Tage der Kreuzesfindung , das Meer durch 
Eintauchen eines Kreuzes, wie der Doge in Venedig, mit einem Ring. Jetzt 
war- es auch möglich, das Wasser die feindlichen Kräfte, in wohlthätige 
zu verwandeln. Das Wasser, durch heilige Ceremonien geweiht, vermochte 
nicht nur die Krankheiten der an den Pilgerplätzen der Tirtha3 oder im 
Teiche Betbseda Badenden zu heilen, sondern es konnte auch fortgeführt 
werden, um durch Besprengen als Weihwasser zu dienen oder zum Waschen 
des neugeborenen Kindes bei den Azteken. Für grössere Bequemlichkeit 
Hess man die heiligen Flüsse neben den Wohnsitz hervorsprudeln, wie den 
Ganges an verschiedenen Orten des Dekkhan, oder verwandelt das gewöhn- 
liche Wasser in geweihtes, ohne die Lästigkeit täglicher Wiederholung, 
indem man in priesterlicher Ceremonie die Newa als Jordan proclamirt. 
Früher wurde in der Oster-Vigilie das Taufwasser für das ganze Jahr ge- 
weiht. Das Baden in Johannis- Wasser erhält gesund. Das vor Sonnen- 
aufgang schweigend aus den der Ostora heiligen Quellen geschöpfte Wasser 
schützt das ganze Jahr vor Bezauberung. Giesst man der Leiche einen 
Eimer Wasser nach, so kann der Todte nicht zurückkommen (in der Mark) 
Das Todtenreich wird durch einen Fluss getrennt (Styx, Acheron, Lethe) 
und auch der ägyptische Charon setzt die Seelen über, wie der der Chib- 
chas. Die Amerikaner brachten die gallischen Seelen nach Brittannien, und 
auch dem Pfarrer von Brawar wurde dieses Geschäft zugemuthet. Bei 
wendischen Begräbnissen (in der Lausitz) beobachtet man den Brauch, dass 
ein fliessendes Wasser zu durchschreiten ist, so streng, dass auch im Winter 
die Brücke nicjxt benutzt, sondern das Eis aufgehackt wird (s. Haupt). 
Auf den Freundschaftsinseln wurden die Leichen Vornehmer in Canoes fort- 
gefahren. Die, Quelle bei Sinuessa (in Campanien) heilte Wahnsinn, die von 
Cyzicus Geschlechtsaufregung, die von Orchomenos in Böotien stärkte das 
Gedächtniss, die von Salmakis bei Halicarnassus reizte die Wohllust (nach 
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Festus), die von Paphlagonien berauscht (nach Vitrovius), die von Cos 
macht stumpfsinnig (nach Plinius), und ebenso die äthiopische (nach 
Ktesias). 

Wie Inachns nach fernen Beisen in Aegypten durch seinen Sohn Phoro- 
neus die Gesittung eines friedlichen Zusammenlebens einführte, so berichten 
die Tscberkessen von ihrem Wassergotte Seoseres, dass er, von Weisheit 
und Wohlwollen geleitet, weithin die Länder durchzogen habe, um die 
Kenntnisse zu erwerben, wodurch sich über Wind und Wasser gebieten 
lasse. Bei seiner Bäckkehr in die Heimath legte er durch seine Vermitt- 
lung die Feindschaft bei, die die verschiedenen Stämme getrennt erhielten, 
und begründete zuerst den Bund einer friedlichen Geselligkeit (s. Koch). 
Die Bothhäutc erzählen lange Sagen von ihrem Mirabichi (Michinis oder 
Micabochis) genannten Wassergotte. Den Aymaras war ihr Gesetzgeber 
Viracocha schaumgeboren (wie Anadyomene) und in Babylon tauchten die 
Oannes aus dem erythräischen Meere auf. In Angola trieben Eingeborene, wie 
Livingstone's Makololo hörten, einen stummen Handel mit den Meergeistern 
und bei den Fetu (zu Bömer's Zeit) kauften die Europäer den Meergöttern 
die an die Küste gebrachten Waaren ab. 

Die mythologischen Vorstellungen über das Wasser sind ein Product 
der directesten ldeenassociation, wie sie sich überall in derselben Weise 
bilden musste. Das fliessende Dahinströmen wurde viel einfacher mit der 
Vorstellung ejnes Lebendigen verbunden, die schon aus anderen Beobachtungen 
im Kopfe des Wilden dalag, als dass er sich um den Versuch ge- 
kümmert hätte, sie aus der mathematischen Anschauung einer geneigten 
Fläche zu erklären. Mit der Zeit wurde sie zu einer so gewöhnlichen, dass 
man sie über die Gewohnheit wieder zu specialisiren vergass, oder man 
concentrirte das Lebendige im Flusse auf das in demselben, wie eine Seele 
im Körper, weilende Dämonische, in Göttergestalt aufgefasst, und gab dem 
Wasser selbst seine anorganische Existenz zurück. Als ein Bergatamm aus 
dem Inneren Borneo's zur Huldigung nach der Meeresküste geschickt hatte, 
wurden die Gesandten so sehr von dem Wechsel in Ebbe und Fluth über- 
rascht, dass sie von diesem lebendigen Wasser mit sich au nehmen be- 
schlossen, aber als sie es in ihrer Heimath vorzeigten, fanden, dass es 
unterwegs gestorben war. 

Die das Wasser belebenden Wesen erscheinen da, wo der Bach in 
üppiger Vegetation dahinfliesst, wo er im Waldgrund grüne Wiesen badet 
oder buntschimmernde Blumen aus seinem Beflexe wiederspiegelt, in der 
Gestalt der Najaden, die in den offenen Zwischenräumen der Gewächse 
spielen, oder auf den duftenden Matten sich erlustigen. Ist es ein Gebüsch 
hoher Schilfstengel, das sich um das Wasser drängt, so stecken aus den 
im Winde schwankenden Spitzen die Wasserjungfrauen ihre mit grünen 
Kränzen umwundenen Häupter hervor, schleicht dagegen der Fluss durch 
ödes Steingerölle oder durch eine offene Ebene, wo Nichts den Gesichts- 
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kreis unterbricht, um am Ufer der Phantasie einen Anhalt zu geben, so 
bleibt dieser nichts übrig, als den Wassermann unter der Oberfläche des 
Wasser's selbst zu denken, wo man ihm entweder einen Kristallpalast an- 
weist oder sich in bescheidener Behausung behelfen lasst. Ist diese Figur 
des im Flusse lebenden Wassermann's einmal fertig, so steht dann nichts 
im Wege, dass sie nicht von den Augen auch sinnlich aufgefasst werden 
sollte, wenn sie sich einmal fremdartig in der Nähe des Flusses zeigt, oder 
vielleicht (mit nassem Zipfel) hervorzukommen scheint. Für Schöpfung dieser 
Ideen- Verkörperung gewinnt das Denken eine werthvolle Unterstützung und Er- 
leichterung, wenn bei dem fraglichen Flusse ein Statt gehabter Unfall schon 
bekannt ist, indem sich dann die Seele des Ertrunkenen gleich auf die 
trefflichste Weise verwerthen und in den nöthigen Dämon oder Heroen ver- 
arbeiten lässt, wie es in Hellas bei den meisten Flüssen Statt fand. In 
Seen oder Teichen rollt sich die Gestalt der hütenden Gottheit leicht in 
den Windungen einer Drachenschlange zusammen. 

Das Baden ist gefährlich, denn über das Wasser gespannte Netze ziehen 
unsichtbar hinab, und selbst ein Boot wurde auf dem Mummelsee hinunter- 
gerissen, als man denselben zu messen sich erfrechte und der aus der Tiefe 
heräufschallenden Drohungen nicht geachtet. Wer im Hexen-See (in West- 
preussen) badet, erliegt der Zauberkraft (Krämersbruch). Wenn die 
Pferde im Hilligebeke (bei Flensburg) saufen, verfangen sie sich. Sind die 
Süd-Afrikaner glücklich über einen Fluss weggegangen, so bringen sie dem 
Itongo Dank. AlsDingan's Heer gegen Umzilikazi zog, wurde der Fluss 
Ubulinganto begrüsst, indem die Soldaten sein Wasser mit Kohle vermischt 
tranken (s. Thompson). Die Zulus sprechen von einem Thier im Wasser, 
das den Schatten des Menschen ergreift und ihn nach sich sieht, so dass 
es für gefährlich erachtet wird, in dunkle Teiche zu blicken (s. Callaway), 
denn „halb zog sie ihn, halb sank er hin, und ward nicht mehr gesehen.* 

A. B. 

(Fortsetzung folgt) 



Miscellen und Bücherschau. 



Grundlinien eines Systems der Aesthetik, Eine von der Academie zu 
Strassburg am 10. November 1867 gekrönte Preisschrift von Adolf Horwicz 
(Leipzig, Hermann 1869.) Herr Horwicz gehört zu denen, welche mit dem Anspruch 
auftreten Grundlinien eines Systems der Aesthetik zu liefern. Einem Natur- 
forscher klingt das sonderbar. Denn für ihn giebt es nur Wissenschaften: Chemie, 
Botanik, Mathematik u. s. w. nicht aber Systeme von Wissenschaften. Der Philosoph 



